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  „Provozierend“




  „Schockierend!“




  „Skandalös“




  „Realistisch und aus dem Alltag gegriffen“




  
„Darf es sonst noch etwas sein…?“





  … ist eine Frage die man im Alltag immer wieder hört. Speziell an der Feinkost-Theke ist dies ein Satz, der jedes Verkaufsgespräch begleitet.




  Auch wenn es viele gar nicht glauben, oder in ihren wildesten Träumen nachvollziehen können, gibt es tatsächlich Menschen, die gerne andere Menschen bedienen, und gerne ein Verkäufer sind.




  Speziell in der Feinkost wird die Arbeit hinter der Theke auch in der heutigen Zeit von der Gesellschaft leider immer noch nicht richtig anerkannt. Von vielen sogar eher abwertend gesehen. („Wennst sunst nix kriegst, gehst in den Verkauf. Verkäufer/innen suchen`s immer“)




  Wie sonst lässt es sich erklären, dass uns viele Menschen so schlecht behandeln, uns Leute nicht grüßen, gar ignorieren? Und sich vor allem auch sonst kaum jemand um den Posten reißt?




  Tja ich gehöre zu den Wenigen, die wohl zwei Drittel ihres Lebens in der faszinierenden Welt der Lebensmittel verbringen. Ich bin eine Feinkost Verkäuferin und – ich liebe meinen Job! Meistens jedenfalls.




  Mal ehrlich. Wie vielen Menschen ist dieses Glück verwährt zu sagen, dass sie wirklich „gerne“ arbeiten gehen (sofern man das so sagen kann. Schließlich bleibt uns ja nicht viel übrig, ausgenommen man ist Millionär…), oder im Speziellen, sich wirklich an ihrem aktuellen Arbeitsplatz halbwegs wohl fühlen?




  Hier spreche ich nicht von schlechten Tagen, die jeder Mal so hat. Hier spreche ich nicht von grantigen Chefs die uns ungerecht behandeln. Unpünktliche Lieferanten und unfreundlichen Sekretärinnen am Telefon. Auch nicht von Kunden die besonders grausam zu uns sind, denn das sind alles negative Dinge, die es in jeder Berufssparte gibt. Schlechte Tage an denen man mies drauf ist und es einem niemand recht machen kann hat jeder. Und gibt’s auch überall. Grantige Chefs die glauben sie sind die Größten, oder unfähig als Solche, ebenso.




  Nun in meinem Fall bin ich mit meiner Filiale mehr oder weniger zufrieden und fühle mich gut integriert, in diesem netten, familiären Team…




  Ich verkaufe keine Schuhe. Ich verkaufe keinen Duft. Stehe weder in der Küche, noch verkaufe ich Modekluft. Klamotten, Schmuck und Designerware sind nicht mein Ding. Nicht in vielen Jahren, nur der Feinkostverkauf bringt für mich persönlich Gewinn.




  Ich esse, lache, lebe gern! Rede, horche, spiele gern! Die Menschen, die Ware, Gespräche, Vertrauen. Das ist es was es schafft, mich auf zu bauen. Bestätigung und Selbstvertrauen, das ist mir wichtig. Oft bekomm ich es zurück, oft stresst es richtig.




  So trabte ich Tag für Tag in die Arbeit, erstaunt über das Erlebte immerzu. Ich konnte es oft nicht glauben, die Anzahl der Verrückten nahm mal ab und mal zu. Es ist der Umgang mit den vielen Menschen. Verschieden und doch alle gleich. Hier kommen alle einkaufen, egal ob arm, ob reich.




  So will ich in diesem Buch nicht nur über Kunden lästern. Ich will nicht Abrechnen mit allen Deppen dieser Welt.




  Es soll nur einen kleinen Einblick hinter die Kulissen geben damit die Welt draußen sieht, wie es uns dahinter geht. Tut eine Wurst-Theken-Verkäuferin wirklich „nur“ Wurstsemmeln verkaufen? Und kann „Verkaufen“ wirklich jeder Depp?




  Vieles ist für manche Kunden sicherlich nicht nur nach zu vollziehen, sondern sie erkennen sich garantiert wieder in dieser oder jener Situation. Auch wenn es einige selbst dann noch nicht wahrhaben wollen dass sie es sind die einem den Tag versauen, so sollen sie zumindest beim nächsten Einkauf die Augen öffnen und nicht weg schauen.




  Denn vor euren Augen steht ein Mensch wie ihr, nur mit Schürze und Mütze, aber das sind wir! Wisst es zu schätzen, was wir für euch tun. Freut euch an unserer Arbeit für den Hungerslohn. Wir grüßen, wir nicken, wir lächeln, schauen an. Beraten, verkosten, sind Freund und Psychiater, kommt ganz darauf an.




  Trockener Humor, Ironie und Sarkasmus, doch auch traurige, witzige und nette Momente prägen des Verkäufers Alltag, und sind das, was sich in diesen Seiten findet.




  Raus genommen aus dem Leben, da sich gewisse Sätze, Fragen und Zustände immer wieder wiederholen, egal hinter welcher Theke man steht, egal in welchem (Bundes)-Land.




  So wird Manches nicht nur Ihnen liebe Kunden bekannt vorkommen, sondern vor allen Dingen Euch, liebe Kollegen und Kolleginnen da draußen. Dies Buch soll Euch zeigen, dass ihr nicht alleine seid.




  Aus der Sicht des Verkäufers geschrieben, mir wohl bewusst dass, wenn man selbst vor der Theke steht, den Spieß unbewusst umdreht und selbst zur „Kundschaft“ wird. Als welchen Typ man sich hierbei jedoch gibt, kann man selbst entscheiden. Ist man arrogant, am nörgeln oder stänkern? Nervt man mit lästigen Fragen oder Mehr? Ist man der Möchtegern-Charmeur und Witzbold? Oder doch lieber der Normale nach dem sich jeder Verkäufer sehnt?




  Dieses Buch soll informieren, die Augen öffnen, ehrlich sein. Ist es böser als erwartet, bitte ich Sie, dies zu verzeih´n. Leider ist nichts davon erfunden, alles echt und ungeschminkt. Manche Situation schreibt das Leben, und nun viel Spaß,




  „Darfs noch was sein?“




  Herzlichst, Ihre




  Lea-Christin Schreiber




  
Montag





  5.00 Uhr Morgens, und wieder einer dieser Tage wo ich am liebsten zu Hause geblieben wäre.




  5 Min verschlafen weil ich vergessen hatte die Uhr richtig ein zu stellen. Das heißt 5 kostbare Minuten die ich nun irgendwo in meiner super kostbaren Zeit in der Früh wieder einsparen muss weil in der Firma heute die Mädels draußen auf mich warten, da ich für diesen Tag den heiligen Schlüssel zum Aufsperren habe. Auch wenn’s nur 5 lächerliche Minuten sind, jede einzelne ist bei mir genau verplant. Das bedeutet nun: Kein zweites Mal aufs Klo (das geht in der Firma genau so gut ^^), kein Lidschatten (normales Make-up muss heute reichen), kein Katze streicheln (treues Vieh, bringt die Augen kaum auf, streicht mir aber trotzdem tapfer um die Beine) und kein Kaffee vorbereiten für meinen Schatz, der von all meinem Stress draußen nichts mit bekommt und selig schläft…wie jeder normale Mensch auch um diese Zeit.




  So mach ich mich auf in die Arbeit, verfluche den ersten Autofahrer der mir in den ersten paar Minuten schon die Vorfahrt nimmt. Gestresst fahre ich ihm auf und gestikuliere wild mit den Armen, verärgert über dessen Gelassenheit um diese Zeit.




  Puh geschafft, endlich überholt. Doch plötzlich werde ich ausgebremst von einem Traktor, der mir Montagmorgen um diese Zeit noch fehlte. Gut dass ich die zweite in der Schlange bin, so setze ich, als nach 2 Minuten freier Fahrt nichts passiert, zum zweiten Mal zum überholen an weil der Fahrer vor mir entweder 100 Jahre alt ist, oder vermutlich noch schläft.




  Endlich wieder vorne, sehe ich schon das nächste Hindernis auf mich zukommen. Und so überhole ich zum dritten Mal an diesem Morgen, und putsche mich an dem üblichen Adrenalinschub auf, der mich vor lauter Grant bei diesem alltäglichen Ritus überkommt. Mindestens schon 3 Minuten eingespart, fahre ich Böses ahnend auf die Kreuzung mit dem gefürchteten Bahnübergang zu, dessen Ampel just in dem Moment auf rot umschaltet, ehe ich den Gedanken auch nur zu Ende gedacht hatte. Toll. Ich so spät dran, und der Zug kommt wie immer nicht daher.




  Dafür aber meine liebe Kollegin Fr. L. die mir verschlafen in den Spiegel winkt. Nach geschätzten 3 Minuten Wartens und 5x genervten Augenrollens später, die nächste Kollegin die ebenfalls auf die Freigabe für die grüne Ampel wartet.




  So kommen wir alle drei in der Firma an, die eine mehr gestresst als die andere, aber alle drei schimpfend auf den ach so gemeinen Bahnübergang mit dem bösen, bösen Zug. Mit einem ebenfalls bösen Blick von einer der drei bereits wartenden Kolleginnen die schon vor der Türe stehen, schließe ich diese auf, und deaktiviere die Alarmanlage, worauf alle gähnend hinein trotten, bereit sich wieder dem normalen Wahnsinn unseres Alltags zu stellen.




  6.58 Uhr. Ach wie hasse ich diese Zeit. Ich gehe nach vorn um die Tür zu öffnen, denn um 7.00 Uhr geht’s los. Wie immer kurz erschrocken über den (gewohnten) Anblick von mindestens 10 Kunden die draußen bereits aufs Aufsperren warten, reiße ich mich innerlich zusammen und betätige den Öffnungsknopf.




  Gibt’s heut´ was gratis von dem ich nichts weiß?




  Das ist die Zeit wo man Nerven wie Drahtseile braucht damit einem nicht die Gesichtszüge entgleisen bei dem Anblick der uns jeden Tag hinter der Theke erwartet, wenn der Eingang vorne geöffnet wird. Massen von gehetzten und gestressten Menschen, egal ob groß oder klein, jung oder alt, strömen zu uns in die Feinkost. Bereit, uns den Start des Tages entweder leicht oder schwer zu machen, je nach dem wie es beliebt.




  Eine Extrawurstsemmel mit nur 3 Blättern Wurst, die sauren Gurkerl bitte zwischen dem Hauch von Nichts rein legen „damit die Semmel ja nicht aufweicht“.




  Eine Schinkensemmel, „aber den Schinken bitteschön frisch schneiden“ damit Frau weiß dass dieser NOCH frischer ist, als er 10 Minuten zuvor erst frisch geschnitten wurde.




  „Einen Kornspitz mit Sesambestreuung, aber bitte schön mit Sesam der gleichmäßig über das ganze Weckerl platziert ist“. Ist klar, nicht dass das wachsame Auge eine freie Stelle entdeckt und die Zunge von Madame eine Sekunde kein Genusserlebnis verspürt.




  15 warme Leberkässemmeln („Nein sorry, ich wusste nicht dass ich die vorbestellen hätte sollen, tut mir leid dass ich jetzt den ganzen Leberkäse aufgekauft habe hahaha“) in Folie und alle einzeln verpackt (!).




  30 dag von dem Schinken „haaaauuuuch-dünn“ geschnitten, aber wirklich „haaaaaauuuuuuuch-dünn, ganz egal ob er zerfällt“, man möchte schließlich durch schauen können und sich so den Tag retten, wenn man sonst schon keine Freude hat.




  „Dazu 20 dag Hartwurst und 20 dag Haussalami, beides natürlich ebenfalls frisch, und „haaaaaaaaauuuuuch-dünn geschnitten“.




  So vergeht der Vormittag, mal mehr oder weniger aufregend je nach dem wie gut die Kunden drauf sind. Lässt sich der Wahnsinn steigern, hat man zu den 60 Brötchen die bestellt sind, noch einen kurzfristigen Wurstaufschnitts-Auftrag für 8 Personen den man dazwischen überraschend noch einschieben muss („Bei unserem Supermarkt im Ort krieg ich das auch immer, da musste ich noch nie vorbestellen“), alles kein Problem.




  Mittags 13 Uhr, und der Montag ist wie immer mühsam. Nach geschätzten 5 Anfragen „Ist das Brot von heute?“ und 5 mit erhobenen Augenbrauen und empört erhobener Stimme geantworteten „Selbstverständlich, heute ist Montag, wir haben kein Brot vom Samstag“ und den danach bereits erwarteten (plötzlich rot Gesichtigen) Antworten die in etwa alle gleich klingen wie „oh ja das hab ich ja ganz vergessen ha-ha-ha, man weiß ja nie und fragen kostet nix…“ (kotz, würg), endlich Schluss für heute.




  Der nur halbe Tag war anstrengend. Welch kostbare Freude, dass wir Kolleginnen uns nun nach dem gemeinsamen Wahnsinn wenigstens hinterher zusammen sitzen, und unseren Frust durch gepflegtes Lästern ablassen können.




  Das ist die schönste Zeit des Tages. Wenn alle zusammen sitzen, und gemeinsam über dieses oder jenes Erlebnis lachen, ganz egal ob dies nun mittags oder abends geschieht. Auf jeden Fall aber nach gemeinsam Erlebten, schließlich sitzen wir alle im selben Boot.




  
Dienstag





  4.55 Uhr, und diesmal hab ich es nicht vergessen die Uhr um fünf Minuten früher vor zu stellen, da ich wieder den Schlüssel, und die damit verbundene „Verantwortung“ für die wartenden Damen habe.




  So kann ich nettes Make-up auflegen (schließlich muss ich auch draußen an der Front, VOR der Feinkost arbeiten und draußen beim Feind die Warenlieferung weg räumen), kann mir eine Minute länger bei meinem morgendlichen Privatgeschäft Zeit lassen und kann meinem Mann auch noch schnell die Kaffeemaschine einsatzbereit machen (eine gute Ehefrau tut das gern um diese Zeit. Schließlich ist es nicht zu verantworten dass der liebe Gatte sich um acht Uhr Früh wenn er aufsteht, mit Kaffeemachen aufhält…).




  Das Autofahren macht heute mal Spaß weil entweder die Traktoren noch nicht unterwegs, oder alle anderen Fahrer bereits ausgeschlafen sind und zügig dahin rollen. Auch die Ampel am Bahnübergang zeigt sich heute gnädig, ein tief zufriedenes Grün lächelt mich an, und ich lächle zufrieden zurück.




  Tief entspannt komme ich in der Firma an und auch meine Kollegin die gerade einparkt, und selbst die andere die schon vor der Tür steht, scheinen gut drauf zu sein.




  Was kann einem an so einem herrlichen Tag noch widerfahren dass es dennoch schafft, einen aus der Bahn zu bringen? Genau. Eine erboste Kundschaft gleich nach dem Öffnen um sieben Uhr Früh.




  „Fräulein, das Faschierte das sie mir gestern am Vormittag verkauft haben, war kaputt. Ich habe es gleich nachdem ich nach dem Einkaufen beim Arzt (!) war, und nach der Apotheke dann, zu Hause in den Kühlschrank gegeben. Und am Abend als ich es dann kochen wollte, hat es schon gestunken. Ich meine es war zwar heiß im Auto, aber das muss das Fleisch aushalten wenn es ja angeblich frisch ist! Das ist eine Frechheit und ich möchte die ganzen zwei Kilo nun noch einmal gratis“. Sehr schön. Bitte schön. Darfs sonst noch etwas sein?




  Die Mordgedanken wieder verdrängt, geht es so oder so ähnlich auch die nächsten Stunden weiter. Man glaubt es nicht wie einfallsreich manche Kunden sein können wenn es um ihr wohlverdientes Recht bei Reklamationen geht. Heute scheint überhaupt der Tag der Reklamation zu sein denn bereits die nächste Dame steht schon mit einem ominösen Umtausch bereit. Der Schinken sei ihr von der Kollegin gestern zu schlampig aufgelegt worden sodass die Ränder teilweise umgeknickt waren…! Also wirklich, das ist doch tatsächlich eine Zumutung, nein die gute Frau hat Recht. Das geht doch nun wirklich gar nicht!




  So also schneide ich Madame gerne den Schinken erneut auf und achte peinlichst genau darauf, den Zentimeterabstand nicht zu verletzen.




  -----




  Höchst motiviert, gehe ich drei Stunden später in die wohlverdiente Pause und wage kaum mich an die Kasse vor zu trauen, um meine Jause zu bezahlen. Schon ist es soweit, kaum dass ich die Welt draußen, außerhalb der Feinkost betreten hatte. „Fräulein, haben Sie keine Milch mehr??“. „Doch Fr. H., die ist nun in dem neuen Kühlschrank hinter Ihnen“. „Och danke schön, den habe ich gar nicht gesehen“. Hahaha.




  Schnell gehe ich weiter und zucke zusammen, als ich eine weitere, hilflos dreinschauende Kundschaft erblicke die, als sie mich sieht, auch sofort los legt: „He, warum sind die Bananen heute alle so grün, habt’s ihr keine Gelben, das kann ja kein Mensch essen!“. Schnell wieder zurück in den Lagerraum, die gewünschte Auskunft eingeholt, nach draußen geeilt und freundlich weiter gegeben, komme ich anschließend genau fünf Meter, als ein Herr mich am Arm packt und mit einer Alkoholfahne raunt: „Habt ihr keine Bierflaschen eingekühlt, die Dosen könnt ihr euch behalten“. Geschockt von der unerwarteten Berührung, und der penetranten Geruchsbelästigung angeekelt, verspreche ich, jemand der zuständig ist zu holen.




  Nach weiteren zwei Minuten schaffe ich es endlich zur Kassa. Dort, eine riesige Warteschlange vor mir, erhört Gott mein Gebet und spricht mit der Stimme von Kollegin R. zu mir: „Komm schnell nach vor, die Damen haben sicher nichts dagegen“ und schaut so zuckersüß und selig, wie ich mich grade fühl…




  Nachmittags 16 Uhr, und der Tag ist noch nicht zu Ende. Auch wenn es nur noch 3 Stunden bis zum Ladenschluss sind.




  Gut gestärkt zurück von der Nachmittags-Pause, währt die Freude über den bevorstehenden Feierabend nur kurz, als ich mir der Realität bewusst werde, dass es heute wohl etwas länger dauern wird:




  Meine Kollegin hat sich mit dem Fleischermesser in den Griffel geschnitten und hüpft nun rum wie eine aufgezogene Feder. Schockiert und gleichzeitig fasziniert angewidert über die Massen von Blut die sie anscheinend in künstlicher Absicht in ungleichmäßigen Tupfen und Tropfen am Boden verteilt, bringe ich sie endlich dazu, die Hand hoch zu halten, sie provisorisch zu verbinden und den Notarzt an zu rufen.




  Nein Chef, eine andere Kollegin ist nicht nötig um mir jetzt stattdessen zu helfen. Nein, es muss niemand rein kommen und mir beim putzen helfen. Ja, ich schaff das auch alleine, ein bissl Stress hält mich doch jung…




  -----




  Knappe 4 Stunden später ist es dann soweit. Was bin ich doch für eine harte Sau. Abgekämpft, verschwitzt und völlig fertig, komm ich fast 25 Minuten später raus als ursprünglich geplant. Aber: ich hab’s geschafft. Das Herkules Gen in mir hat gewonnen. Ich packe die ganze Welt. Wehe Frau M. wenn du dir noch mal die Finger abschneiden möchtest….




  
Mittwoch





  8.30 Uhr, und morgen ist ein Feiertag. Diese Tage sind die schlimmsten. Hier kaufen die Leute als gäbe es was umsonst. Noch schlimmer, denn sie kaufen als gäbe es kein Morgen und räumen in Panik die ganze Theke leer. Noch nicht mal 2 Stunden geöffnet und ich muss bereits sämtliche Schinken und Wurst nach schneiden, weil die vorbereiteten Mengen bereits ausverkauft sind.




  Angespornt von dem Verkaufs-Adrenalin eines guten Verkäufers, ertrage ich die Fragen des Tages geduldig und stelle mir in Gedanken eine Rangliste vor, welche denn der super gescheiten Kunden-Fragen es wohl heute bis nach ganz oben in meine persönliche Top 5 schafft.




  Als da wären der Klassiker: „Ist die Wurst eh frisch geschnitten, ich brauche sie erst morgen am Feiertag“. Bumm, diese Frage schafft es immer bis ganz nach oben, kriegt aber harte Konkurrenz von dieser tollen Question: „Sind die Semmeln eh frisch von heute, ich möchte sie nämlich noch einfrieren für den Feiertag“. Jawohl. This is it. Aber als da noch diese Möglichkeit wäre: „Ist der Schinken eh ganz hauchdünn geschnitten? Sonst schneiden sie ihn mir doch besser lieber mal ganz frisch“. Hmm das wird ein hartes Kopf an Kopf Rennen heute. Mal schauen was die anderen Kolleginnen dazu meinen, oft sieht man die Dinge im Eifer des Gefechts nicht ganz so objektiv ^^




  Nachmittags, so gegen 16 Uhr stelle ich mir, wie schon einen Tag zuvor, dieselbe Frage: Komme ich heute noch rechtzeitig raus oder soll ich mir hier für die Nacht das Bett aufschlagen?




  20 dag dies und 20 dag das. 30 dag von diesem und 35 dag von jenem. Bitte frisch geschnitten, aufgelegt mit Folie und hauchdünn. Es hat kein Ende. Es wird nicht weniger und die Schlange reißt nicht ab.




  In meinem Kopf spielt sich der Film ab der mit 1000 Dingen endet die wir vor dem Zusperren noch erledigen müssen.




  „Bitte das Brot aufgeschnitten, ach und geben sie mir das andere Kilo auch geschnitten noch dazu“…




  “Ein Kilo Schnitzel dünn geschnitten und 5 Koteletts frisch gehackt“.




  „75 dag Faschiertes, aber frisch runter drehen! Sschließlich soll es für den Feiertag noch halten“… Selbstverständlich. Bitte gerne.




  Wo soll das noch hinführen. Mit Sicherheit irgendwann in einen Herzinfarkt, das ist mal klar.




  20.18 Uhr haben es wieder mal geschafft. Puh, du meine Güte. Wieder ein anstrengender und mühsamer Tag zu Ende und den geplanten Tagesumsatz nicht nur mit großem Trari-Trara gepackt, sondern sogar weit übersprungen. Kaum zu glauben dass wir angeblich überbesetzt sind. Kaum zu glauben, dass unser Tagesumsatz eine weitere Feinkostkraft nicht rechtfertigen soll. Aber was soll’s. Unser hoher Feinkost-Marktanteil ist ja auch so was von unspektakulär, und wird definitiv überbewertet. Auch wenn manch andere Märkte nicht mal annähernd ein Drittel von uns schaffen, sind wir wie immer die Deppen vom Dienst.




  
Freitag





  6.30 Uhr, den Feiertag so halbwegs gut überstanden und fast so was wie ausgeruht, drängt sich mir neben dem Wurst aufschneiden ständig eine frustrierende Tatsache auf. Nämlich dass ich heute wieder den ganzen Tag arbeiten muss. Genervt schiebe ich diesen negativen Gedanken zur Seite, und erfreue mich der Tatsache, dass ich überhaupt einen Job habe.




  Anderen geht es gewiss nicht ganz so gut.




  Vor allen Dingen meine Freundinnen zu Hause wissen es sicher nicht zu schätzen, wie toll es ist, wenn die Dienstzeiten jeden Tag wechseln… Dass man eine Woche zuvor nie weiß wie man eine Woche darauf arbeitet…und sich im Vorhinein nichts Fixes ausmachen kann. Sie wissen nicht wie erfrischend es sein kann, bereits um fünf Uhr Früh zur Arbeit zu fahren und meist um acht Uhr abends erst wieder heim zu kommen. Was täte man denn mit so viel freier Zeit?! Von dem vielen verfahrenem Sprit mal abgesehen der von dem 4x täglich hin und her fahren, zusammen kommt.




  Die drei tollen Stunden Mittagspause nicht zu vergessen, in denen man brav und fleißig schnell die Hausarbeit erledigt, dass man abends noch Zeit für den lieben Gatten und die Kinder hat. Wie motivierend ist es außerdem fast jeden Samstag andere Leute zu bedienen. Und wie befriedigend können nervige Kunden sein die ohnehin glauben dass man nur für die Firma lebt, und als Verkäufer kein Privatleben kennt.




  Oh ja. Definitiv schreit mein Körper nach etwas Urlaub.




  Definitiv sind 10 Stunden am Dienstag, Mittwoch und am Freitag ein klein wenig mehr, als meine innerliche Ruhe und Ausgeglichenheit in Wirklichkeit vertragen. Aber was tut man nicht alles für eine kranke Kollegin. Und was tut man nicht alles für das bisschen Geld.




  Nein, nein! Ich bin gern Verkäuferin und ich bediene gerne Menschen!




  Nur das viele traurige und nervige Rund Herum setzt einem manchmal ganz schön zu…




  Zutiefst in meine trübsinnigen und höchst unproduktiven Gedanken versunken, übersehe ich um 7.00 Uhr die Zeit.




  Ich schrecke plötzlich auf, weil eine Kundschaft vor mir steht. Als sie schmunzelnd ihre Bestellung auf gibt, bedanke ich mich lächelnd über ihre nette Diskretion, wohl wissend dass sie es mit Sicherheit bemerkte, dass ich heute nicht nur ein wenig unkonzentriert, sondern auch ein klein wenig von der Rolle bin.




  Ich weiß nicht wieso manche Menschen in dem Irrglauben leben, Verkaufen sei ein einfacher Job.




  Ich weiß nicht worauf sich manche Menschen berufen wenn sie behaupten es wäre leicht, hinter der Theke zu stehen und „einfach nur Wurstsemmeln zu verkaufen“. Wie wenig wissen diese Menschen wie hart es oft ist, bis zur psychischen Erschöpfung richtig geschulte Verkaufsgespräche zu führen, Leute zu manipulieren und ein Schauspiel-Profi zu sein. Denn nichts anderes ist man hier im Theater des Lebens, in der Feinkost, der Bühne der Realität.




  Während ich neben dem arbeiten innerlich weiter so vor mich hingrüble und fast in Tränen ausbrechen könnte vor Selbstmitleid und Frustration, bringt mich eine Kundin fast in arge psychische Bedrängnis, weil sie nun schon länger ausschweifend über den Tod ihrer geliebten Katze plappert. Sieht sie denn nicht in welcher Verfassung ich mich heute selbst befinde? Sieht sie denn nicht dass ich von all der Traurigkeit, dem Kummer und des Dramas heute mal nichts hören will? Hypersensibel wie ich heute bin, schafft es die Frau, mich tatsächlich zum Weinen zu bringen. Na toll. Da haben wir den Tränenreichen Salat. Gerade ICH, stark und beinhart wie ein Felsen. ICH, die immer da steht als wäre sie aus Stein.




  Nein das ist nicht mein Tag heute, doch gut dass ich um zehn Uhr in die Pause gehen darf.




  Zu Hause, als ich mich wieder halbwegs gefangen hab und gegen 11.30 Uhr mit meinen Nuss-Spagetti kämpfe, läutet mein Telefon, der Anrufer: meine Firma. Böses ahnend und Böses vor mir schwanend, hebe ich zögernd ab und bereue es im nächsten Moment.




  Noch eine Kollegin sei überraschend krank geworden, ob es mir was ausmachen würde eine Stunde früher zurück zu kommen. Na toll. Natürlich nicht. Was bleibt einem auch anderes übrig. Hab ich denn eine andere Wahl?




  So esse ich flott zusammen, kämpfe mit dem letzten Rest da mir der Appetit vergangen ist und mache mich auf zur nächsten Schlacht.




  Abends 19.00 Uhr, und ich bin super grantig.




  Wie liebe ich es an einem Freitagnachmittag, und vor allem nach einem Feiertag mit D., unserem Lehrmädchen zu arbeiten! Heute ist es mal wieder besonders schlimm denn sie hat ein Tempo drauf dass mir das Gesicht einschläft und ist dennoch völlig überfordert. Ich mag sie privat ja furchtbar gern, echt sie ist eine ganz, ganz Liebe. Aber heute wo ich selbst meine eigenen Probleme habe, nicht nur übersensibel wegen jedem kleinsten Fuzel und vor allem eins- nämlich definitiv unterbesetzt bin, jage ich sie durch die Feinkost als ginge es um ihr Leben. Wie muss mich die Kleine hassen denn ich schimpfe und nörgle wegen jeder Kleinigkeit. Heute passt mir aber auch wirklich gar nichts und heute macht sie mir auch gar nichts recht. Wie soll ich den Stress wegen ihr nur auf Dauer aushalten. Das Mädel macht mich echt verrückt.




  
Samstag





  Heute ist mal wieder ein typischer Samstag. Das Wochenende steht vor der Tür und die Leute drehen völlig durch. Die Kunden kommen, die Kunden gehen. Es geht zu wie im Taubenschlag und man könnte wie immer meinen, es gäbe was umsonst denn was sich hier abspielt ist nicht mehr normal.




  Ich schneide, ich lege, ich drehe, ich schäle, ich drücke, ich hacke, ich wickle, ich packe, ich putze, ich fege, ich falte, ich wäge. Ich lächle über die erstaunten Gesichter der Kunden wenn meine Finger in Rekordgeschwindigkeit Zahlen und Nummern in die Waage tippen und hämmern, denn das fasziniert sie immer wieder aufs Neue. Ja auch so was kann eine Verkäuferin, stell dir vor!




  Ich reguliere zum Tausendsten Mal die Schnittstärke bei der Schneidmaschine neu weil ja jedes einzelne Stück Wurst, Schinken oder Käse individuell geschnitten werden möchte, oder von den Kunden verlangt wird. Messer, Gabel und der Klammernzwicker sind mein bester Freund.




  Ich setze neue Bonrollen in die Waagen ein, bestücke die Vitrinen und den Griller regelmäßig nach, kümmere mich um die heiße Theke und den Käse der geschnitten und foliert werden möchte. Dazwischen schnell noch einen Schluck Trinken, bevor mich der Kopfschmerz übermannt.




  Zeit um eine zu rauchen oder auf die Toilette zu gehen, ist in den nächsten drei Stunden sicher nicht drin.




  Eine Kundin nervt, der Chef draußen spinnt, während uns der Schweiß vom Rücken rinnt. Doch noch sind wir tapfer, stellen uns mutig dem Kampf. Ertragen lächelnd und geduldig den alltäglichen Verkaufskrampf




  Doch nicht alle sind dem Druck gewachsen, eine Kollegin flippt sich völlig aus. Weil ich mir erlaubt habe, sie nur auf eine Kleinigkeit hin zu weisen, bekomme ich die nette Antwort: „Das ist mir egal, ich konzentriere mich nur auf meine eigene Arbeit“. Aja. Außerdem habe ich sie angeblich „tief verletzt“ weil ich mir eine weitere, kleine Kritik erlaubt habe.




  Was bin ich nur für ein schlechter Mensch. Im Ernst. Hoffentlich kann ich heut Nacht überhaupt ruhig schlafen…




  So ist das einfach wenn viele auf engsten Raum zusammen gepfercht arbeiten müssen. Da kann man schon mal körperlich aneinander geraten. Im Normalfall machen wir immer das Beste daraus indem wir uns absichtlich betatschen und darüber lachen. So ein kleiner Zärtlichkeitsaustausch tut gut. Wichtig ist nur, wie man das Platzproblem nebeneinander richtig und kameradschaftlich löst.




  Da gibt’s die netten Kolleginnen die so aufmerksam sind, dass sie jede Kleinigkeit um sich herum registrieren und einem immer unaufgefordert das Messer reichen, die Zange richten, das Papier auflegen, evtl. eine Semmel mit aufschneiden, eine Nummer oder Preis ansagen, einen Schritt zur Seite gehen, usw. Man freut sich über solche kleinen Gesten, sie sind wie ein Sonnenstrahl an einem kalten, trüben Tag. Doch dann gibt’s da noch die netten Kolleginnen denen alles um sie herum egal ist. Denen nicht bewusst ist, dass sie nicht alleine in der Feinkost stehen.




  Diese muss man extra um das Messer bitten das sie weg legen, obwohl man nebenbei steht und drauf wartet. Sie muss man extra drauf aufmerksam machen, den Leberkäse doch bitte gleich heraußen liegen zu lassen, obwohl man schon mit dem Messer hinter ihnen steht und ebenfalls drauf wartet, was runter zu schneiden. (Dass sie einem gleich was mit schneidet, ist von dieser Art Kollegin ohnehin zuviel verlangt, das ginge echt zu weit) Diese Art Kollegin schlägt dir auch die Kühlraumtür vor der Nase zu weil sie in ihrer Welt nicht sieht wie du mit einem vollen Tablett das eingekühlt gehört, daherkommst. Und diese Art Kollegin merkt auch nicht, wenn sie dir einfach im Weg steht und nur einen Schritt auf die Seite gehen müsste. Sie meinen es nicht böse, sie sind nicht wirklich egoistisch. Sie sind einfach unaufmerksam, vermutlich viel zu viel mit sich selbst beschäftigt.




  Um 14.00 Uhr ist es endlich soweit, mein Wochenende praktisch schreit. So packe ich meine Sieben Sachen, wünsche den Kolleginnen noch einen entspannten, möglichst stressfreien Nachmittag und entkomme endlich dem Verkaufsgewühl.




  So geh ich raus und lass sie liegen, die Sorgen, den Druck und all diesen Kram. Ich liebe den Job, die Arbeit, die Menschen, doch freu ich mich nun auf die Stunden daheim




  
Montag





  Das Wochenende war fantastisch. Ich bin ausgeruht, frisch motiviert und alles geht locker von der Hand. Weil man mir das wohl ansieht, lächeln mich heute irgendwie alle an. Heute ist ein toller Tag und der fängt auch ganz besonders gut an. Wie liebe ich solche Tage, bin ausgeglichen, nett. Heute schaff ich jede Kundschaft, kommt’s nur raus aus eurem Bett! Kommt’s her zu uns in unseren Laden, an Tagen wie diesen könnt ihr uns alles fragen.




  „Entschuldigung, sind die Semmeln ganz frisch?“. Gewiss mein Herr, frisch auf den Tisch.




  „Würden Sie den Schinken frisch schneiden?“ Natürlich gern, hauchdünne Scheiben.




  „Gibt’s das Faschierte auch nur vom Rind?“ Selbstverständlich, und ein Radl Extrawurst fürs Kind.




  So und so ähnlich geht’s heut weiter, heute kann mir keiner an. Doch dann kommt das große Ende, und es kündigt sich lautstark an. „Wer ist denn hier der Chef oder die Chefin, wer ist zuständig für den Witz? Ihr macht immer Aktionen und die sind ständig ausverkauft. Das ist eine Frechheit, ihr seid doch echt zu blöd zum bestellen“. (…Versuch einer Erklärung und Entschuldigung…) „Geh erzähln`s mir doch nix. Ich kann es schon nimmer hören. Ich lass mir das nicht länger bieten und werde das in der Zentrale melden, mal schauen ob sich dann was ändert“.




  Herrlich ist der Montagmorgen. Bet drum, dass so weiter geht. Denn dann dauerts meist nicht lange, bis es uns bis ganz oben steht. Im Gegensatz zu den anderen, macht mir der Wochenbeginn ja nichts aus. Doch an solchen Tagen wie diesen, würde ich die meisten am liebsten wieder nach Haus schicken.




  Wenn sie nur nörgeln, nur meckern, sich furchtbar wichtig machen und offensichtlich einen Sündenbock brauchen, um sich ab zu reagieren. War das Wochenende nicht nach Ihren Wünschen? Hatte Ihre Frau womöglich Migräne?




  Manche sind ja wirklich schräg drauf. Kommen rein und legen sofort los mit jammern oder gar schreien, wie soll es einem da leicht fallen, ruhig zu bleiben? Aus dem Alter von Daddy angeschrieen zu werden weil man einen Fehler gemacht hat, sind wir doch schon lange raus sollte man meinen. Oder doch nicht?




  Wo bitte schön steht dass der Kunde das Recht hat, uns ernsthaft zu beschimpfen oder gar zu beleidigen? Sind wir als Verkäufer wirklich so eine mindere Rasse, eine Art gesellschaftliches Ventil um seine Aggressionen ab zu lassen?




  Denn mal ehrlich: Ist der Grund dass man zum Beispiel vergessen hat, die Gurkerl mit in die Semmel zu legen, wirklich ein so großer, dass man die Verkäuferin anschreit mit den Worten: „Geh bitte, Sie sind doch sogar zu blöd um sich so eine Kleinigkeit zu merken. Gehen`S lieber putzen, da brauchen Sie nicht denken bei der Arbeit“. Nett. Sehr nett.




  Dass man nach so einer Aussage am liebsten schreiend nach Hause gehen möchte, versteht sich von selbst.




  (Hat man eine sehr sensible Natur, lässt man nach so einem Satz alles liegen und stehen, läuft raus und lässt vor Verzweiflung seinen Tränen freien Lauf) Muss das sein?? Ist man denn vor solchen Kreaturen wirklich nicht geschützt? Stehen wir frei zum Abschuss für alle Versager dieser Welt?




  Denn wenn ein harmloses Gürkchen wirklich der Grund war, derart aus zu rasten, dann würde ich dringendst einen Psychiater empfehlen guter Mann.




  So denkt mancher, eine Verkäuferin ist Dreck, und reagiert sich an ihr ab, ist sie noch so nett.




  Doch wir Mädels sind hart im Nehmen, stecken immer wieder ein. Keiner kann uns unserer Würde nehmen, macht er uns auch noch so klein. Kritisiert man uns wegen der Ware, wegen Preise, Qualität, wissen wir das streng zu trennen, uns persönlich meint er nicht. Greift er uns dann dennoch an, den Mensch persönlich, die Identität, wissen wir uns zu wehren und zeigen ihm wo`s hinaus geht.




  Doch nun Schluss mit dem Träumen, wie sieht die Wirklichkeit aus? Tatsächlich ist der Kunde König.




  Alles für den Konsumenten! Kriecht ihm ja nur schön weit hinten hinein, denn er bezahlt doch schließlich euer (mickriges) Gehalt. So lassen wir uns weiterhin schön brav kritisieren, entschuldigen uns auch für Fehler, die wir oft nicht mal selbst gemacht haben, und schauen dass der Herr Kunde ja schön zufrieden unser Geschäft verlässt.




  Spielt euch nur großartig auf und glaubt ihr seit Gott. Setzt nur einen drauf, wir sind es gewöhnt und halten das aus.




  Gerade bin ich ultra wichtig, stell mich schützend vor Kollegin S. Die Kleine kriegte grad ne Rüge, meinte es aber net bös. Doch die Kundin ist erschüttert, fährt die Kleine giftig an. Ich muss sie verteidigen, beschütz sie eifrig und fang das meiste von ihr ab. Kollegin S. ist dennoch traurig, läuft hinaus, ich hinterher. Sie soll sich doch nicht so sehr kränken, das bringt doch nichts, komm wieder her. Doch geh einst weil noch eine rauchen, reg dich ab und atme durch. Blas den Rauch nun weit, weit von dir und vergiss den alten Zipf.




  Langsam kommt die Kleine wieder, normal zu arbeiten fällt einem hinterher schwer. Fast möchte man den Kunden anflehn – ach bitte gib mir mehr, mehr, mehr. Ich brauch den Ärger, die Wut, den Stress. So lacht sie wieder, verkauft recht eifrig, und manipuliert die Leute kess.




  
Dienstag





  Dieser Dienstag ist mein Segen, denn oh Wunder, heut hab ich frei!




  Dank meiner inneren Uhr die mich schon oft vorm Verschlafen gerettet hat, kann ich leider auch an meinem freien Tag nicht länger liegen bleiben. Doch egal, was heute wird. Und ganz egal was heut auch kommt. Wichtig ist dass nichts mich angeht, keine Verantwortung, kein Wort.




  Mein lieber Mann ist längst auf Arbeit, heute hab ich wirklich frei. Brauch um nichts mich heute kümmern, all der Druck ist einerlei. Muss nicht lieb sein, muss nicht lächeln. Kann so sein wie ich mich fühl. Brauch nicht gut sein, kann auch schwächeln, ganz egal ich lass mich geh`n.




  
Mittwoch





  Dieser Zustand währt nicht lange, kaum entspannt, ruft Arbeit schon. Heute solln´s mal wieder Brötchen sein, und die Kundschaft wartet vorn. Weil die Dame zu den 30 bereits gemachten Schnittchen aber überraschender Weise noch gerne 20 Stück dazu haben möchte, heißt es für mich nun ran an die paar Brote. Sind doch fix belegt! Und wer weiß- vielleicht krieg ich dafür ja auch ein Lob. Lobende Worte sind ein Segen, machen jeden Ärger wett. Könnte ständig davon leben, wenn’s nur jeder sagen tät.




  Das Kreuz tut weh, die Füße schmerzen, heute ist mir nicht ganz wohl. Streck mich durch, fang an zum scherzen, nur nichts anmerken lassen, reiß mich zusammen, tu meinen Job. Die Kunden wissen nicht wie es einem geht und wir lachen ihnen ins Gesicht. Da heißt es nur noch tapfer sein, schön brav lächeln und daran denken, auch dieser Tag hat ein Ende, bald geht man heim.




  Hört man manche Sätze noch so häufig, sind einem die Kundenscherze schon geläufig, muss man trotzdem spaßig sein, sonst ist man fehl am Platz und bleibt besser daheim.




  „Eigentlich wollte ich nur zwei Sachen kaufen, und nun reicht ein zweites Sackerl nicht“. hahaha. „Eigentlich brauch ich gar nicht so viel Schinken, hoffentlich verdirbt er nicht“. Ach wo. Der Mülleimer freut sich bestimmt darüber. Schließlich quillen sie nach solchen Tagen besonders gerne über. „Wollte heute eigentlich selber backen, kann eurer Mehlspeis aber nicht widerstehen.“. Gut so!




  „Wünsche hätte ich noch viele“… das glaub ich dir gern. Aber sieh nicht MICH dabei an.




  „Wenn mir die Wurst nicht schmeckt, bringe ich sie wieder zurück ha-ha-ha“. Scherzkeks.




  Irgendwie ist mir übel, bin schon grün und grau gefärbt. Ist bei uns ja auch kein Wunder, bei soviel gespielter Nettigkeit. Was sind wir heute wieder lustig, was sind wir heute wieder keck. Was ist das nur wieder für ein Tag, Hilfe- ANGST, ich will nur weg!




  
Donnerstag





  Der ganz normale Wahnsinn. Beginnt um 7.00 Uhr Früh. Kaum Zeit als dass man atmet, kommt man vor Ärger nicht zur Ruh. Erbarmungslos und komisch, schlagen die Kunden eifrig zu. Man denkt man sei im Kino und macht die Augen zu. Nun hört man nur was abgeht, doch dies ist halb so schlimm. Man will die Deppen ansehen, schmunzeln wie sie wild gestikulieren. So kann man sehen und hören was manchem Mund entfleucht. So sind dies oft so Fragen die einem nachher keiner glaubt.




  Für manche solche Szenen, hab ich ja meine Rankingliste parat. So läuft mal wieder in Gedanken, die Hitparade ab.




  „Warum sind heute die Semmeln so blass?“ Hmm ich weiß nicht, Moment, ich erzähl ihnen schnell einen versauten Witz.




  „Haben Sie auch normale KUH- Milch?“ Ups. Unheimliche Frage. Wo kommt die „normale“ Milch denn ansonsten her??




  "Wo haben Sie denn den Essigreiniger?" Guter Mann, sie stehen vorm Salatdressing, Essig & Öl-Regal. Hier mit Sicherheit nicht.




  Es sei denn Sie wollen Balsamico zum färben, auch das Kernöl kann ich für die kräftige Farbe sehr empfehlen…




  „Ist da keiner beim Gebäck??“ Nein die Kollegin ist grad am WC, aber wenn Sie es so eilig haben, hole ich sie schnell für Sie wieder zurück…




  Mein Gott. Heute ist es mal wieder besonders schlimm. Alle scheinen die Blödheit für sich gepachtet zu haben. Jeder will das größte Stück.




  Einmal, nur ein einziges mal bitte nur möchte ich wirklich DAS sagen was ich mir auf solche Fragen denke. Einmal möchte ich sagen wie blöd doch manche Leute sind.




  Und da! – Schon wieder. Die nächsten stehen bereit und eine Kundin bekommt fast einen Augenkrampf vom Schauen. „Kommt denn hier niemand zum Fleisch??“




  „Warum kostet dieser Käse bei euch 2 Euro und woanders krieg ich ihn auch für 1,50?“ Weil Sie an der Feinkost Theke und nicht im Diskonter stehen guter Mann. Auf Widersehen, hat mich sehr gefreut




  „Sind sie immer so unfreundlich oder liegt es nur an mir?“ 3 x darfst du raten… aber im Großen und Ganzen liegts an dir, und ich gebe mir die größte Mühe zu Ihnen EXTRA unfreundlich zu sein…




  „Stört es Sie dass Sie mir den Schinken frisch aufschneiden müssen oder haben Sie was Persönliches gegen mich?“ Wenn ich deine Stimme nur höre, stellt es mir die feinen Nackenhaare auf. Aber sonst ist alles o.k.




  „Kann ich das Brot umtauschen? Wir haben zwar schon fast alles davon zusammen gegessen aber es hat uns überhaupt nicht geschmeckt…“. Natürlich nehme ich das kleine Stückchen noch zurück, wäre ja noch schöner Sie zu bitten, den Rest wieder rauf zu würgen.




  Und dann ist er da. Der Satz aller Sätze. Der Satz der heute beinahe alles schlägt und vermutlich einer der merkwürdigsten Aussagen darstellt, die mir seit meiner Karriere in dieser Branche, jemals untergekommen ist:




  „Das aufgerissene Brot mag ich nicht. Denn die Glätte des Brotes ist ausschlaggebend!“.




  AHA.




  Ich fasse es nicht, weiß nicht ob ich weinen oder lachen soll.




  Wieder etwas fürs Leben dazu gelernt (die Glätte des Brotes ist ausschlaggebend), geht mir dieser Satz nicht mehr aus dem Sinn. So läuft dieser Film nun weiter, Kopfkino, den ganzen Vormittag hin. Echt bei manchen Kunden, wird einem Angst und Bang. Doch das müssen wir aushalten, den ganzen Tag lang.




  Mittags passt es ganz und gar. Stressig, mühsam, unerbittlich. Heute sind sie alle da, und es ist mal wieder typisch, geht so weiter, war ja klar. Der ganz Dumme, Arrogante, Besserwisser, Neun-mal-klug. Die ganz Liebe, Dominante, super Pute, Lästermund.




  Je nach dem wie sie sich anziehen, je nachdem sitzt die Frisur, je nachdem was liegt im Wagen, hör ich schon das Wort dazu.




  Je aufgemotzter, arroganter. Aufgetakelt, schwer behängt. Diese Kunden kannst du wetten, sind meist alles andere als nett. Wollen nur alles feinst geschnitten, haben, was nicht mehr da liegt. Musst du in den Kühlraum sprinten und hoffen dass du noch was find´st. Ganz, ganz frisch und nur vom Feinsten, aufgelegt, fürs Auge schön. Perfekt mit Folie abschließen, gerne ich Madam verwöhn.




  „Ach können`s mir den Schinken frisch aufmachen und schneiden Sie bitte die erste Scheibe weg“. Häh?? „Entschuldigung, ich hab ihn doch gerade frisch aufgemacht!?“ „Ja aber der Anschnitt schmeckt sonst nach Plastik“. AHA. Na dann… Alles klar.




  „20 dag Krustenschinken so fein es geht, und wo sind denn die Düngestäbchen von Substrahl?“




  „Ups tut mir leid, fragen Sie bitte an der Kasse nach. Das weiß ich jetzt auch nicht genau wo wir die haben. Aber wenn, dann gibt’s die sicher an der Kasse vorne schätz ich“. Böser Blick und Kopfschütteln: „Warum wissen Sie das nicht?? ICH arbeite nicht hier!“ Entschuldigung dass ich von der Feinkost bin und mit dem Markt draußen eigentlich fast nichts zu tun habe. Und Entschuldigung dass ich überhaupt auf der Welt bin.




  Heute haben die Irren wieder Ausgang und wurden alle auf einmal ausgelassen. Denn bei DEM Blödsinn den sie manchmal reden greift man sich aufs Hirn.




  
Freitag





  Und schon wieder ist es Freitag, Himmel wie die Zeit vergeht. Doch heut hab ich’s viel, viel leichter, weil’s heut nur bis 14 Uhr geht. Heute ist es auch viel besser. Starke Kräfte, gute Frauen. Mit diesen Kolleginnen geht was weiter, guter Verkaufserfolg, ein Traum.




  Nachdem auch die Kunden heute irgendwie viel ruhiger und gelassener sind, und kaum einer die Stimme laut erhebt (Ausnahmen gibt es natürlich immer…), ist es heute äußerst passend und praktisch, meinen aktuellen Wissensstand Punkto neuestem Klatsch und Tratsch wieder mal auf Vordermann und neuesten Stand zu bringen. Schließlich muss ich ja wissen was sich in unserem Kaff so tut, und mal ehrlich: Welcher Ort eignet sich hierfür besser als die Feinkost-Theke?




  Die werten Damen mit den geblümten Kopftüchern oder gar den Lockenwicklern am Kopf sind hier die Schlimmsten. Amüsiert dass es so etwas überhaupt noch gibt, und einen halben, inneren Lachkrampf weiter, lächle ich meiner Kundschaft verschwörerisch zu und verabschiede sie mit einem „Danke für die Informationen…und schönen Tag noch“.




  Als Verkäufer ist man immer am Laufenden. Hier erfährt man einfach alles, ist immer bestens im Bild.




  Bei 80% Stammkundschaften und davon 60% knapp an die stolze 70, kommen Alltags Geschichten immer gut an. Ob harmloser Small Talk übers Wetter, harmloser Small Talk über Mietz und Mautz, Bello & Co, oder heiße Infos über aktuelle Scheidungen oder wer es grad mit wem hier hat.




  Wer kann seine Miete nicht bezahlen und wer hat sich schon wieder getrennt? Wer schiebt die Kinder ständig ab zur Omi und wer trinkt mal öfter einen über den Durst? Alles natürlich Top Secret. Und alles streng geheim.




  Wie ich diese Zeiten liebe, froh wenn’s mal gemütlich ist. Muss ja nicht immer Stress bedeuten wenn’s Wochenende vor uns steht. Auch wenn sonst die Post abgeht, heute ist es doch viel ruhiger.




  So ist’s angenehm und sehr erträglich, wird man trotzdem langsam müd. So kann ich schön in Ruhe schlichten, sortieren, einräumen, nach Form und Farben präsentieren. Eine schöne Vitrine macht mich stolz und süchtig nach wohlverdientem Lob und Ruhm.




  Ehrliches Lob das krieg ich heute, wie erfreulich wirklich dann. Unser Feinkostgebietsleiter lächelt gerne, ist fast schon cool und bringt nicht, wie andere Gebietsleiter die ich im Laufe der Zeit schon kennen lernte, nur schlechte Stimmung rein. Denn diesem Mann bricht keine Zacke aus der Krone für ein nettes Wort. Ich freue mich über normale Gespräche, vernünftige Kritik an diesem Ort. Für seine Elite will er sorgen, würde Hr. J. fast alles tun. Er ist ein Mensch, lässt auch eine andere Meinung gelten, ich aale mich in Honig, das geht runter wie Öl. Wir seien angenehm weil alles passt, kommt er oft in andere Filialen die er hasst. Manche Abteilungen sind zum Fürchten, wir hingegen personell auf zack. Hier bei uns ist er im Großen und Ganzen gern gesehen, auch wenn er manchmal ganz schön nervt. Aber gelegentlich ist sein Besuch nötig, Übersicht und Ordnung müssen ja schließlich sein. Meistens findet er nur wenig, Kleinigkeiten, kaum der Rede wert.




  Doch die heutige strenge Gesetzeslage findet immer wieder neue Mitteln und Wege uns das Leben noch schwerer zu machen.




  So bringt er heute, man glaubt es kaum, eine Art Handbuch mit, das uns zeigt wie man sich richtig die Hände wäscht. Unglaubliche 30 Sekunden müssten wir uns laut Hygieneverordnung die Hände mit der Spezialseife einschäumen bevor wir sie gewissenhaft mit klarem Wasser abwaschen dürfen. Puh! Das gehört einem ja wirklich mal gesagt!




  Hoffentlich verstehen das auch die Kunden wenn sie nun jedes Mal so lange warten müssen bis wir uns die Haut von den Händen geschrubbt und für sie keimfrei gemacht haben. Einfaches Handschuhwechseln reicht offensichtlich nicht mehr aus.




  Ob sie es auch zu schätzen wissen, dass wir uns offiziell dazu verpflichtet haben, täglich die Unterwäsche und die Socken zu wechseln? Gut dass wir auch schriftlich dazu aufgefordert wurden auf persönliche Körperhygiene zu achten und uns regelmäßig die Haare zu waschen.




  Wie schön dass es Firmen gibt, die nicht nur auf Kunden, sondern auch auf uns Mitarbeiter schauen…




  Besonders prickelnd wird’s auch, wenn man laut Dienstanleitung dem Vorgesetzten melden muss, an Durchfall zu leiden. Farbe, Konsistenz und Intensität bitte schön nicht vergessen. Alles schön nach Vorschrift, wie es die Geschäftsleitung will. An Peinlichkeit ist nichts zu überbieten.




  Das Gerücht, dass man sich daraufhin aber krankschreiben lassen darf, ist nur ein Märchen. Das spielt es im wirklichen Leben nur auf dem Papier. Die Realität sieht nämlich anders aus und endet, je nach Häufigkeit, am WC.




  -----




  Kurz vor 14 Uhr und schon wieder die Kundschaft die den Schinken mit dem Lineal gelegt haben möchte. Gott sei Dank ist heute die Kollegin dran und kaum als dass sie beginnt zu schneiden und auf zu legen, höre ich die vertraute Stimme „Tun Sie mir den Schinken ja nicht verwursteln sondern schön gerade auflegen“. Ein Blick zu mir genügt. Ich verhalte mir ein Lachen. Ob ich ihr ein Bügeleisen bringen soll? Mit dem wird’s mit Sicherheit schön glatt.
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